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Zu den Unruhen in China 


Z , Line Maſchinengewehrtruppe der Sowjet-Chineſen in den Straßen von Tientfin Preſſe⸗Photo 
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Die wichtigsten Berufe, die in den Krüppelheimen gelehrt werden mit der Anzahl der Heime 


ER“ D $. * 


n z: Ein Muſeum für Krüppelfürſorge wurde in dem Oskar-Helene⸗Heim zur Heilung 
Vom Bau der größten Schleuſe des Mittellandtanals, zugleich die größte Binnen- und Erziehung gebrechlicher Kinder in Berlin aus Anlaß des 20 jährigen Beſtehens der 
ſchleuſe des Kontinents bei Anderten unweit Hannover. — Anſer Bild zeigt den Anſtalt eröffnet. Das Wandbild ſtellt die wichtigſten Berufe dar, die in den 78 deutſchen 

Einbau eines der 100 Zylinderventile Puſen Krüppelheimen gelehrt werden Sennecke 
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Bom 8b gegen die Mücken. Städtiſche Müdenvertilgungstolonnen gén Die erſte ſchienenloſe Straßenbahn in Oeutſchland wurde türzlich zwiſchen eg 
auf Anordnung des Geſundheitsamtes in den Kellern der Berliner Häufer mit Giftſpritze burg, Harburg und Bergedorf für den Nachtverkehr in Betrieb genommen 
und Staubſauger gegen die Brut dieſer Plagegeiſter und Seuchenverbreiter vor Wolter Photothel 
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Gerichtsverhandlung auf offener Straße in China. Weibliche Soldaten. Im Süden Chinas haben ſich Truppen⸗ 

Boykottbrecherinnen, die ſich von dem Boykott, der gegen die engliſchen, amerikaniſchen und japaniſchen Waren verbände aus Frauen gebildet, die den Frauenrechtlerinnen helfen, ihre 

erklärt wurde, ausgeſchloſſen haben, werden auf offener Straße verurteilt Ideen zu verwirklichen. Ein weiblicher Wachtpoſten, der vor einem 

Preſſe⸗Photo Gebäude Wache ſteht Preſſe⸗Photo 


Ein Reiſewagen auf den Philippinen. Das aus Palmenblättern ge⸗ 
fertigte Sonnendach iſt der einzige Luxus, den ſich die Fahrgäſte leiſten Scherl 


Links: Prüfung der Flugzeugführer in der amerikaniſchen Armee. 
Der Stuhl mit dem Prüfling, der den Kopf ſenken muß, wird zehnmal um ſich 
ſelbſt gedreht, worauf der Mann ſich gerade aufrichten muß. — Die wieder voll⸗ 
kommen ſenkrechte Haltung einzunehmen, gelingt jedoch erft nach einiger Zeit. — 
Dieſe Zeit wird gemeſſen. — Je kürzer — um ſo beſſer Graudenz 
Rechts: Eine deutſche Läuferin in der Weltrekordliſte. Die Leiftung | , 
Frl. Wittmanns vom Sport⸗CElub Charlottenburg wurde bei der Pariſer Tagung 

des Welt⸗Frauenſportverbandes als Welthöchſtleiſtung anerkannt. Frl. Witt- a 
mann lief 100 Meter in 12,3 Sek. Ebenfalls wurde die 10><100-Mteter-damen- RES 8 EN 
ftaffel des S. C. C. (2 Min. 12 4 el.) als Welthöchſtleiſtung anerkannt Schirner 
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Gin Tales Gefängnis. 


Hoidan in Amerika. Die kleine inittelamerifantfehe Republit El FETTE pat fich bis 

auf den heutigen Tag ihre Vorliebe für das deutſche Militärweſen bewahrt. Die Soldaten Dieſes idylliſche Blockhaus dient auf den Philippinen als Gefängnis. Infolge der 

werden ganz nach ehemalig deutſchem Muſter uniformiert und ausgebildet. Eine Gruppe geſunden klimatiſchen Lage ſoll bis jetzt noch kein Gefangener den angenehmen 

Kadetten in Galauniform, nach Art der Potsdamer Gardetruppen; fogar der weiße Aufenthaltsort auf dem Wege der Flucht verlaſſen haben 
Helmbuſch fehlt nicht Scherl 7 Scherl 
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Heuteltiere 


etrachtet man die Entwicklung 
= der Tierwelt während der 

hinter uns liegenden Erden⸗ 
zeiten, ſo ſieht man, daß bis zur 
geologiſchen Sekundärzeit oder dem 
Mittelalter des organiſchen Lebens 
auf unſerem Planeten nur Tiere 
auf der Weltbühne erſchienen, die 
allein in einem gleichmäßig warmen 
und trockenen Klima leben konnten. 
Auch die Tierwelt der ſpäteren 
Sekundärzeit mit ihren zahlreichen 
und teilweiſe rieſenhaften Reptilien 
deutet darauf hin, daß damals von 
den Polen bis zum Aquator das 
Klima noch recht warm und per- 
hältnismäßig regenarm war. Da- 
neben erſcheinen in dieſer Zeit jedoch 
auch Tierarten, die ſich offenbar ſchon 
den eintretenden Veränderungen in 
der Wärme und dem Feuchtigkeits- 
gehalte der Luft anzupaſſen ſuchten, 
indem ſie beſonders ihre aufkommen⸗ 
den Jungen gegen ſchädliche Einflüſſe 
zu feſtigen ſuchten. Dadurch ent⸗ 
ſtanden aus kaltblütigen Reptilien 
warmblütige Beuteltiere, Tiere, die 
ihre lebendig geborenen Jungen eine 
Zeitlang, bis fie zu größerer Wider⸗ 
ſtandskraft herangewachſen, in einer 
beutelartigen, Wärme und Feuchtig⸗ 
feitsihuß gewährenden Hautfalte 
ihrer Bruſt herumtragen. Sie er- 
ſchienen als die Vertreter der Säuge⸗ 
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Virginiſche Beutelratte Fuchskuſu, ſchwärzliche Abart 


gebären Junge, die nur die Größe einer Erbſe oder einer kleinen Bohne 
beſitzen. — Die größten von allen Beuteltieren find das rote und das graue 
Rieſenkänguruh. In ruhender Stellung, in der fie ſich auf ihren 
langen, außerordentlich muskulöſen Schwanz ſtützen, haben ſie eine Länge von 
wohl 3 Meter bei einem Körpergewicht von 100 — 150 Kilogramm, dabei 
gebären fie Junge von nur 38entimeter Länge, die 8—9 Monate im Beutel 
des Muttertieres verbringen müſſen, bevor fie ſelbſtändig werden. Sie be- 
wegen fih hüpfend fort und vermögen 8-9 Meter weite Sprünge zu machen. 

Seltſame Tiere find auch die kleineren und größeren Eichhörnchen⸗ 
Flugbeutler, wovon die einen nur 14,5 Zentimeter von der Schnauzen⸗ 
bis zur Schwanzſpitze, die anderen aber bis zu 90 Zentimeter lang 
ſind. Ihr Flug iſt nur ein Fallſchirm⸗ oder Schwebeflug. 


tiere in der Sekundärzeit, obgleich ſie auch 
in dieſer nicht zahlreich ſind. Während der 
folgenden Tertiärzeit oder der Neuzeit des 
organiſchen Erdenlebens, in der ſich das 
Klima örtlich und zeitlich immer wechſelvoller 
geftaltete, kamen dann neben den Beutel- 
tieren die echten Säugetierarten zu ſchneller 
und kräftiger Entfaltung. 

Wenn wir die Beuteltiere von dieſem 
geologiſchen Geſichtspunkte aus betrachten, 
werden uns manche Beſonderheiten dieſer 
in der geologiſchen Jetztzeit, mit Ausnahme 
der Beutelratten Amerikas nur noch in 
Auſtralien und auf den benachbarten Inſeln 
lebenden Anterklaſſe der Säugetiere leicht 
begreiflich. Zu dieſen gehört, abgeſehen von 
gewiſſen anatomiſchen Eigentümlichkeiten, 
wie das Vorhandenſein des langen Beutel- 
knochens am Becken, ihre hinter der aller 
Säugetiere um drei bis fünf Grad Celſius 
zurückſtehende Blutwärme; auch der in 
ſehr vielen Beziehungen durchaus fäugetiers 
artige, doch unvollkommen ausgebildete 
Körperbau und ihre an die der eigentlichen 
Säugetiere nicht heranreichende geringe 
geiſtige Begabung. Die auffallende Tatſache, 
daß faft alle Beuteltiere lichtſcheue Nachttiere 
ſind und ſich unter ihnen ſehr viele fliegende 
bzw. flatternde Arten und bekrallte Baum⸗ 
tiere finden, glaube ich — was ſich leider 
mit wenigen Worten nicht erklären läßt — 
auf das erſte unregelmäßige Durchdringen 
von Sonnenſtrahlen bis zur Erdoberfläche 
in der Zeit des Aufkommens dieſer ein⸗ 
fachſten Säuger zurückführen zu ſollen. 

Mögen ſich auch in neuerer Zeit Zweifel 
dagegen erhoben haben, ſo wird ſich die 


Aeneas-Ratte mit Jungen (Mittelamerika) 


Ein ſehr bekannter Vertreter des Nagetiertypus ift der über einen 
Meter Länge erreichende plumpe Breitſtirn-Wombat. Ein ebenſo 
träger, ſtumpfſinniger Geſell iſt auch der Beutelbär, der in Geſtalt 
und Gangart Ahnlichkeit mit einem Bären hat, aber nur etwa 60 Benti- 
meter lang wird. — Zu den häuſigſten aller auſtraliſchen Beuteltiere 
Annahme doch wohl als richtig erweiſen, gehört der etwa einen Meter lange Fuchskuſu, ſo genannt, weil er in ſeiner 
daß die eigentlichen Säugetiere ſämtlich oder Kopf-, Ohren⸗ und Schwanzbildung etwas an unſeren Fuchs erinnert. 
doch teilweiſe aus den Beuteltieren Hervors Philander-Beutelratte (Braſilien) Photos: Techno⸗Phot / Sonderbericht für unſere Beilage von Indicus 
gegangen ſind. 

Als ein ſehr altes Geſchlecht geben ſich die Beutelratten zu erkennen, die zwar mit ihrer 
mehr oder weniger zugeſpitzten Schnauze und ihrem meiſtens langen, an der Spitze nackten 
Schwanze entſchieden an unſere Ratten erinnern, aber ſchon durch ihr Gebiß zeigen, daß fie 
Raubtiere ſind. Die bekannteſte Art iſt die gewöhnlich als Opoſſum bezeichnete virginiſche 
Beutelratte, die in den Wäldern und auch mitunter auf Gehöften Nordamerikas bis zu den 
kanadiſchen Seen hin lebt. Sie erreicht die Größe einer Katze und iſt eigentlich ein Baumtier. 

A Es gibt Beutel- 
ratten, die nur 
die Größe einer 

Maus haben. 
Sehr merkwürdig 
iſt unter dieſen 

Öwergen von 
Beutelratten die 
nur die Größe 

einer kleinen 
Ratte erreichende 

Aeneas- 
Ratte, die, da 
ſie anſtatt des 
Beutels nur zwei 
ſeitliche Hautfal⸗ 
ten aufzuweiſen 
hat, ihre Jungen 
auf dem Rücken 
mit ſich herum⸗ 
; trägt. Einige von 8 : 
E x BY . . 2 z 8 dieſen kleinen * 2 9 R aii 

Wombat (reichlich 1 Meter lang) Beutelratten Känguruh mit Jungen im Beutel 
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Der Flattermaki. Nächtliches Tier 
von der Größe eines Fuchſes 


Sin in ſehr früher Erdenzeit ſehen 
wir in der Tierwelt das Beſtreben 
hervortreten, ſich ohne zu fallen durch die 
Luft fortzubewegen. Bereits während der 
Steinkohlenzeit, alſo im frühen Altertum des 
organiſchen Lebens auf unſerer Erde, er- 
ſcheinen nämlich, und zwar ſofort, maſſenhaft 
in den Inſekten Gliedertiere auf der Welt- 
bühne, die ſich ſchon eine Flugfertigkeit zu 
eigen gemacht haben, wie fie bei der Weiter- 
entwicklung der Tierwelt und in viel ſpäterer 
Erdenzeit allein die Vögel und von den 
Säugetieren die Fledermäuſe mit ihren Ver- 
wandten erlangt haben. Einen kürzeren Weg 
ſchwebend durch die Luft zu nehmen, dazu 
ſind auch manche anderen Tierarten imſtande, 
aber es kann dabei nicht von einem wirk⸗ 
lichen Fliegen die Rede ſein. Zu dieſem iſt 
nur ein Tier befähigt, das vollkommen frei⸗ 


Der fliggfide Drache, ein 20 bis 30 Zenti⸗ 
langes Reptil der Sunda⸗Inſeln 


bewegliche Gliedmaßen beſitzt, die im Ver⸗ 
hältnis zu ſeinem Körperumfang eine ſo große 
Fläche darſtellen, daß durch ihr kräftiges 
Zuſammenſchlagen die Luft unter ihnen ber- 
dichtet wird und dadurch dem fliegenden 
Tiere ſogar ein weiteres Aufſteigen in den 
Luftraum ermöglicht ift. — Ganz verſchieden 
von dieſem wirklichen Fliegen iſt der ſo⸗ 
genannte Fallſchirmflug, den man bei 
einigen Fiſch⸗, Frojd- und Reptilienarten 
ſowie auch bei verſchiedenen Arten von 
Beuteltieren und echten Säugetieren findet. 
Die Fortbewegung durch die Luft erfolgt 
bei dieſen Tieren in der Weiſe, daß ſie, 
ſoweit es ſich um Landbewohner handelt, 


allſchirmtiere 


8 22 


Bäume und andere hohe Gegenſtände 
erſteigen und dann — beſonders aug- 
gebildete Hautausbreitungen an ihrem 
Körper als Fallſchirm benutzend — ſich 
ſeitlich zu mehr oder weniger entfernten 
Gegenſtänden ſchwebend herabgleiten 
lafen. Die zum Fallſchirmfluge be- 
anlagten Waſſertiere, die ſogenannten 
fliegenden Fiſche, ſchnellen ſich 
unter lebhaften, kräftigen Schlägen 
ihrer Schwanzfloſſe einige Meter hoch 
über den Meeresſpiegel empor und 
breiten dann plötzlich ihre ungewöhn⸗ 
lich großen Bruſtfloſſen als Fall- 
ſchirm aus. 

Es iſt wirklich ein feſſelndes Bild für 
den Neuling auf den tropiſchen Meeren, 
vom hohen Verdeck des Dampfers 
aus dieſe „fliegenden Heringe“, wie 
ſie die Seeleute ihrer Geſtalt und 
ihres ſilberglänzenden Schuppenkleides 
wegen nennen, wie Raketen aus dem 
Waſſer hervorſchießen und 100, ja ſelbſt 
200 Meter weit ſcheinbar dahinfliegen 
zu ſehen. Aus der Ferne betrachtet 
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Oben: i gewöhnliche fliegende Fiſch der ae 
ſogenannter Flughahn aus dem Mittelmeere 


könnte man einen ſolchen Schwarm für Heuſchrecken halten, näher geſehen 
erſcheinen ſie mehr vogelartig, wozu das ſcheinbare Flattern der etwa 
zwei Drittel der ganzen Körperlänge erreichenden mächtigen Bruſtfloſſen 
vor allem beiträgt. Außer dieſen fliegenden Heringen, zu denen auch 
der im Mittelmeer lebende Schwalbenfiſch gehört, führen noch die 
Flughähne ſowie die Beilfiſche Fallſchirmflüge in den wärmeren 
Meeren aus und ebenſo die in einigen Flüſſen von Oſtafrika vor⸗ 
kommenden Schmetterlingsfiſche. Als Fallſchirm dienende Flughäute 
beſitzen auch die in den Bergwäldern von Sumatra und Java lebenden 
Flugfröſche, und zwar nicht nur in den weit ausgeſpannten Schwimm⸗ 
häuten zwiſchen ihren langen Finger- und Zehengliedern, ſondern auch 
in ſaumartigen Flughäuten an den Armen und am Rumpfe. — Fall⸗ 


ſchirmtiere von geradezu abenteuerlichem Ausſehen ſtellen die zu der 


tropiſchen Reptilienfamilie der Agamiden gehörenden kleinen Flug- 
drachen dar. 
ſechs beweglichen falſchen Rippen ihre breit angelegte Flughaut, die ihnen 
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er TRTA 
(in den Bergwäldern von Sumatra und Java) 
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Meere unten: ein 


Sie entfalten beim Schwebeflug mit Hilfe von fünf oder 


5 Flattermaki von vorn geſehen, mit aus⸗ 
2 gefpannter Flughaut 


ein bis 25 Meter weites ſeitliches Dahingleiten 
durch die Luft ermöglicht. 

Bei den zahlreichen Beuteltierarten, die 
Schwebeflüge auszuführen imſtande ſind, be⸗ 
ſteht der Fallſchirm entweder aus einer Flug⸗ 
haut, die an den Seiten des Leibes und 
der Gliedmaßen verläuft, wie bei den Zwerg⸗ 
flugbeutlern, oder er wird durch eine Flug⸗ 
haut gebildet, die ſich vom fünften Finger 
der Vorderbeine bis zum Knöchel der Hinter⸗ 
beine hinzieht, wie man das bei den per- 
ſchiedenen Eichhörnchen⸗ und Rieſenflug⸗ 
beutlern ſieht. 

Als Fallſchirmtiere unter den eigentlichen 
Säugetieren ſind einerſeits die zu den Nagern 
zu zählenden Flughörnchen zu nennen, 
andererſeits zwei Arten von Flattermakis, 
die zoologiſch eine Zwiſchenſtellung zwiſchen 
Halbaffen, Fledermäuſen und Inſektenfreſſern 
einnehmen. Bei den Flughörnchen, deren ver⸗ 
ſchiedene Arten von Oſtindien bis nach Rußland 
und Sibirien verbreitet erſcheinen, ſind die 
Vorder⸗ und Hintergliedmaßen durch eine breite 
Flughaut verbunden; die Fallſchirmhaut des 
Flattermakis aber beginnt ſchon am Halſe 
und hüllt die Gliedmaßen bis zu den Krallen, 
ja ſogar den kurzen Schwanz ein, weshalb 
man fie auch im Urwalde des Malaiiſchen 
Archipels zuweilen faſt 100 Meter weite 
Schwebeflüge ausführen ſehen kann. 

Sonderbericht für unſere Beilage von Indicus 
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Dot Derrat / Skizze von Shriftel Hroehl-Oelhaes 


och auf ſchroff aufſtrebendem Felsgetürm thront das von unzähligen Sagen umwobene 
Kloſter Montſerrat. — Späniens Bevölkerung, feit tauſend Jahren an die Wallfahrt 
gewöhnt, pilgert in Scharen zum wundertätigen Madonnenbild, liegt in der in Gold 
und Purpur getauchten Baſilika auf den Knien, küßt mit ehrfurchterſtarrten Lippen 
die erſtaunlich ſchmale, liebliche Frauenhand der Gnadenſtatue, der fühen „bruna“, der 
„marenata“ und fleht um die Erfüllung geheimſter Hetzenswünide. . . 

In Licht ertrinkt der ehrwürdige Raum, Kerzen flackern leiſe und Spaniens füdlicher, 
traumhaft ſchöner Blumenflor umgibt die edelſteingeſchmückte Holzfigur, wie ſchlanke Lakaien 
die hohe Herrin umgeben. 

So nah, daß die zierliche Hand der Madonna faſt ihr glänzend ſchwarzes Haar ſtreichelte, 
lag Frasquita vor dem Heiligtum. Aber ihre braunen Finger floſſen die Perlen des 
Noſenkranzes. Die jungen Lippen murmelten mechaniſch Gebete. Ihre ganze Seele aber 
dachte daran, wie unbändig Hofe Vernante, der Torero von Sevilla, dieſe jetzt jo frommen 
Lippen geküßt und daß er verſprochen, Frasquita zu heiraten, ſobald er Geld genug bei⸗ 
ſammen habe. Aber ach, das Mädchen bangte um ſein Glück, denn es war arm und hatte 
nichts als ſeine Schönheit und ſeine treue Liebe. So verwandelte ſich die heiße Leidenſchaft 
ihres Liebeserlebens in ſanfte Frömmigkeit, in religiöſe Inbrunſt: Die Madonna von 
Montferrat, der „Herzensliebling weiblichen Hoffens“, mußte helfen. Alſo kam es, daß 
Frasquita den weiten Weg zum Gnadenort pilgerte, um den Segen der Heiligen zu erflehen. 

Mitten in ihrem tiefften Gebete berührte eine Hand die Schulter der Beterin. Noch ganz 
benommen vom Glauben an die Hilfe der Himmelsmutter hob Frasquita den Blick. Faſt 
hätte ſie einen Jubelruf ausgeſtoßen: Joſé, der begehrte Geliebte, ſtand neben ihr. 


Da hieb Frasquita mit geballten Fäuſten auf die Frau ein, bis fie blutend am Boden lag. 

„Das lügſt du!“ gelte ihr ſchluchzender Schrei. „Du verleumdeſt ihn!“ — — — — — 

Als Frasquita nach längerer Haft das Gefängnis verließ, brannte eine unbarmherzige 
Sonne von Spaniens Himmel. Unbededten Hauptes. das Bündel mit den wenigen Habſelig⸗ 
keiten in den bleich und durchſichtig gewordenen Händen, ſchritt das Mädchen die ſchattenloſe 
Landſtraße hinab. „Iſt das der Weg nach Sevilla?“ forſchte fie jeden Menſchen aus, der 
ihr begegnete. Vor ihren krankhaften Gebärden, dem flackernden Blick ihrer Augen, vergaßen 
die Leute das Antworten, nickten nur ſtumm und machten, daß ſie weiterkamen. 

Trotz Sonnenhitze und unerträglichem Straßenſtaub pilgerte Frasquita Sevilla zu. Ihre 
Füße waren faſt blutig, ihre Lippen verdorrt, ihre Wangen eingefallen. Alle berauſchende 
Schönheit ihres Leibes war vergangen in der Zeit, da ſie wie ein gefangenes Raubtier hinter 
Käfigftangen in der grauen Zelle des Strafhauſes gelebt. Sie wußte es nicht mehr. Sie betete 
auch nicht mehr. Ihr einziges Gebet war nur mehr ihr letztes Wort an Joſs: 

„So wahr du mich liebſt, wirft du den Kampf gewinnen. So wahr du mich liebſt!“ 

Gegen Sonnenuntergang eines beſonders beſchwerlich geweſenen Tages begegnete ihr ein 
junger Mann. Ihn dauerte die wankende Pilgerin und er erbot ſich, ihr zu helfen. Frasquita 
ſchüttelte heftig den Kopf. 3 ; 

„Sit es noch weit bis Sevilla?“ fragte fie nur. 3 

„Nein, du erreichit es ſchon bald. Ich komme eben von dort.“ 

Ihr Blick hob ſich. Ein weicher Glanz deckte das Flackern der Augen zu. 

„Kennſt du ... Joſé Vernante . . . den Torero? i 

Ihre Stimme zitterte bei feinem Namen, wie der Wind um eine zärtlich geliebte Blume. 

„Der Jüngling nickte ſchwer. 


Willenlos vor Glück, folgte ſie ihm aus dem Heiligtum. Im Schatten blühender Hecken watf 
fie ſich an feine Bruſt und hob ihm die durſtigen Lippen entgegen. Sie fragte nicht, wie er 


hierherkomme. Einzig die Gewißheit, 
daß er bei ihr war, genügte ihr. 

„O Hofe, Joſé! Wie lange trennte 
uns das Schickſal!“ — Ihre wunder- 
bare Glut und Süße riß ihn bin. 

„Meine Blume — meine wilde 
Rofe, ich wollte dich ſehen, bevor 
ich den Kampf antrete, einen der ge⸗ 
fährlichſten — Kind, ich weiß, daß 
du beten kannſt. Säge, Frasquita, 
ſage, daß du für mich beteſt!“ 

Sie umklammerte ihn mit beiden 
Armen. í 
„Jeder meiner Atemzüge ift ein 
Gebet für dich. La bruna wird es 
beſtätigen können. Und wenn du 
heil bleibſt, Joſé, nicht wahr, dann 
iſt Hochzeit?“ ; 

„Ja, dann wirft du mein Weib!“ 
beteuerte der Mann. „Frasquita, 
Geliebte, nun gehe und bete! Ich 
muß ins Tal zurück.“ i i 

Sie ließ ihn ohne Zögern. Seiner 
ſtolzen Geſtalt ſchaute ſie nach, im 
dunklen Blick alle Sehnſüchte eines 
heißblütigen Frauenherzens. 

„So wahr du mich liebſt, wirft du 
den Kampf gewinnen!“ flüſterte ihr 
Mund, ihr ſelbſt kaum bewußt. 
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„Frasquita — — —.“ Gedämpft  Sumimnmimunnmmininute 


klang es aus den Büſchen. Eine Frau 
trat an die Verträumte heran. „War es nicht Joſé, der be- 
rühmte Torero von Sevilla, dem du in den Armen gelegen? 
Glaube mir, Mädchen, er betrügt dich. Er hat eine Braut in 
Sevilla, eines hohen Herrn Tochter, die alles um ihn verlaſſen.“ 
Sie kam nicht weiter. Wie eine Tigerin ſtürzte ſich 
Frasquita auf die Warnerin. — „Das lügſt du!“ ſchrie fie. 
„Aus Neid! Aus Eiferſucht! Mir gehört Joſé — mir! And 
er iſt mir treu. Widerrufe deine Rede!“ 
„Meine Rede iſt nicht falſch“, entgegnete die Fremde ernſt. 
„Joſè betrügt dich mit Donna Iſabella!“ 


Die große Stadt 


Dose meinen, daß ſie eine Peſtbeule wäre auf der grünen 
Haut der Erde. Andere ſehen in ihr die Quelle des 
Genuſſes und den Atiprung aller Entwicklung, ohne die die 
Welt verſchimmeln würde, wie ein altes Stück Brot. 
Aber keiner hat recht. — Die große Stadt iſt nichts anderes, 
als eine Erſcheinung unſerer Jahrhunderte, die einſt geboren 
wurde und einſtmals wieder ſterben wird, wie jedes Bing; — 
irgendein Treibhaus in der größen Gärtnerei der Erde. 
Nur eins ift merkwürdig. Die Menſchen aſſimilieren fiğ 
der großen Stadt, als ſaugten ſie mit ihrer Luft die Fähigkeit 
zum Mimikry. ; ; 

And wenn nicht über jeder Gaſſe ein Stückchen blauer 
Himmel hinge, — wenn über jeder Gaſſe ſich auch ein 
fteinern' Heckel wölbte, dann würde — ſchon nach wenigen 
Generationen — das Fleiſch der Menſchen auch verſteinern. 


So gibt es Menſchen, die find wie enge, ſchmutzige Gaſſen. 
Andere ſind wie breite Straßen, in denen Paläſte ſtehen und die 
Sonne ſcheint. — Aber ihr Schatten wird noch tiefer gefärbt 
durch die Schatten, die die großen Häuſer auf ſie werfen. 
Oder es ſind welche, deren Leben geht auf einer graden 
langen Straße, aber ſie müſſen immer an den Steinen 
entlang und können nie mit einem Jauchzer querfeldein. 
Alle tragen an einer gewiſſen Schwere. And auch die leicht⸗ 
finnigen Stricke, deren Leichtſinn leuchtet, wie die grel- 
bunten Schilder einer Litfaßſäule, auch deren Leichtſinn ift 
nur gewaltſam und durchrollt von ſchwerem Blut. 
Arme Großſtädter! Euch fehlt der göttliche, leichte Sinn. And 
kommt ihr auch einmal in die Natur; dann kritiſiert ihr, 
wägt und wundert euch: „Wie iſt das ſchön und wie iſt jenes 
häßlich, — das wär' ein Bild für einen Maler, — und 
wieviel Geld bringt jener Wald als Holz?“ ; 

Ihr habt nicht den göttlich leichten Sinn, den Sinn, der 
kein Gedanke ift; nur fühlen, wie ein Wurm. And kein 
Warum, kein Weil; nut fühlen, daß ein unendlich 
Werden, ein Dom von Allmacht um uns ift. — Göttlicher 
leichter Sinn, den die Treibhausluft det großen Stadt erſtickt. 
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Gedicht von Gertrud Hruns-Fürſtenftein 
mit einem Lichtbild der „Alhambra“ (Spanien) 
Winterſchwermut zittert in der Luft, 
Grau ſinken alle Farben nieder, 
Aus Wäldern weht ein müder Sterbeduſt, 
Kein Laut erklingt, vergeſſen find die Lieder. 


Die Seele ſchaut mit Augen bang und ſchwer, 
Sie fürchtet blütenloſe Stunden; 

Und ſchauervoll tönt klagend um fie her 

Der Schrei der Qual aus tauſend Dunden. 


Da nimmt ein Gott fie leif in feine Hand, 
Und leise, wie ein zartes Koſen, 

Trägt er fie ſorgſam hin zu fernem Strand, 
Dort weht ein Ruch von Purpurroſen. 


Oer Orient mit ſeinem Träumetroß, 
Mit Hauten, die wie Märchen blicken — 


Schon grüßt von weitem mich das Maurenſchloß, 


Alhambtaduft will mich beglücken! 


Hell ſtrahlt die Stunde wie in Hlütenlicht, 
Die Seole ruht in heil gem Schweigen; 
Ilm ſie erwacht, ein ſteinernes Gedicht, 
Oer Schönheit holder Bauberreigen. 


Aus lichten Marmor blühen Blumen weiß, 
Der ſchwere Stoff ift überwunden, 

Und Leben wird der Stein und atmet heiß, 
Die Schwore iſt wie losgebunden, 


Die Seele betend andachtsvoll erglüht. 

Lin feiner Klang taunt durch die Hallen — 
Kin Hrunnen fingt fein heimlich Tropfenlied, 
Ganz leiſe hör ich's niederfallen .. 
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Zurück trug mich des Gottes ſaufte Hand, 
Doch feine Gaben in mir blühen, 

In lebensvollem Traum vom fernen Cand 
Fühl mählig ich die Schwermut fliehen. 
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„Obich ihn kenne? Er war der ſchönſten, ſtolzeſten und mutigſten einer, der Abgott der Sevillianer.“ 


„Nicht wahr?“ hauchte Frasquita. 
„Er war ein Edler, Königlicher!“ 

„Ja, du haſt recht!“ entgegnete 
der Jüngling. „War es da ein 
Wunder, daß Sevillas ſchönſte Frau 
ſich ihm zuneigte. Mädchen, das 
hätteſt du ſehen müſſen, wie er mit 
ihr Hochzeit hielt. Ganz Sevilla war 
auf den Füßen, den ſchönen Hofe und 
Donna Iſabella Ruez zu ſehen. — — 
Aber was iſt dir, Fremde? Was 
haſt du mit einem Male ??“ 

„Sprich weiter!“ gebot Frasquita. 
„Sprich — ſind ſie ſehr glücklich?“ 

„Glücklich?“ — Der Jüngling 
ſchüttelte den Kopf. „Die ſchöne, 
unglückliche Donna Iſabella hat kein 
Liebesglück gekannt. Am Abend der 
Hochzeit war der Stierkampf, der 
das Feſt krönen ſollte. Joſé ſelbſt 
trat an. Mädchen, es war ſchrecklich — 
man trug ihn, furchtbar vom Stier 
entſtellt, tot aus der Arena. — — — 
Beim Christo del sangre, biſt du 
krank, Mädchen?“ 

Sie ſank trotz ſeiner ſtützenden 
Hand zu Boden. Ihre Gedanken 
vergaßen das ſoeben Gehörte, wurden 
licht und ſchön. Sie ſah ſich wieder 
= auf Montferrat. Joſés Hand bes 

rührte fie — er küßte fie — aber 
die milde Madonna neigte ſich und ſtreichelte mit ihren 
Strahlenfingern Frasquitas Haar, vergebend, tröſtend. 

Frasquita ſchlief ein, ganz fanft, ganz tröſtlich. Ihr 
unruhvolles Herz hörte zu ſchlagen auf. 

Der herbeigehölte Arzt knurrte mürriſch. 

„Natürlich Herzſchlag! Wie kann das Weib auch ſtunden⸗ 
lang durch die Hitze laufen, bis ihm die Füße bluten!“ 

„Sie wollte nach Sevilla,“ fagte der Jüngling. Er kam 
nicht weiter. Es war ihm, als flehten die ſtummen Lippen 
um Schweigen. ? 


Rache im Regen 


Von Sturm⸗Gundal 
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or nun hundert Jahren in Weimar. Ein kalter 

Abendregen fällt leiſe auf die grauen Dächer 
der kleinen Reſidenzſtadt und rückt die engen alten 
Gaſſen noch näher zuſammen. And doch holpern Karoſſen 
über das Kopfſteinpflaſter, huſchen mantelvermummte Oes 
ftalten durch die ſchattenverhangenen Straßen. Denn der 
Herzog gibt heute abend den erſten Hofball. 

Immer neue Gäſte kommen, im Wagen oder zu Fuß, 
da vör einer Stunde noch das herrlichſte Wetter 
geweſen. Hell leuchten die hohen Schloßfenſter. Hinter den 
Vorhängen tanzt und lacht man bei Kerzenglanz. Blumen 
blühen in den breiten Fenſterniſchen. Und Mufit ift in 
allen Herzen. Nur einer iſt ohne Freude. Vergaß man 
ihn, weil er ſich — einer glänzenden Laufbahn in England 
wegen — von der Tochter des Fürſten Hardenberg, einer 
verwitweten Gräfin Pappenheim, nach neunjähriger Ehe 
hatte ſcheiden laſſen, ihn, den Fürſten Hermann von Büdler- 
Muskau, der doch noch immer in zärtlichem Briefwechſel 
mit feiner Gattin ftaid? Das griff an die Ehre. Und 
ſchrie nach Rache! Es regnete ſo wundervoll, ſo beſtändig. 
Der Fürſt kneift die Mundwinkel zuſammen und lächelt 
liſtig, denn auch ein ſpätes Gewitter grollt über den 
Thüringer Wäldern. 

Der Ball ift zu Ende, klingt ab in einem wirbelnden 
Kehraus. Die erſten Gäſte treten aus den Sälen in die 
Säulenhalle und ſtarren entſetzt in die ſtrömende Regen- 
nacht. Vor dem Portal rauſcht das Waſſer in kleinen 
Bächen die Stufen hinab. Aber da ſtehen ja Mietskutſchen. 
mehrere. Man winkt. Nichts regt ſich. Man ruft. Da 
tönt's von allen Seiten: „Beltellt“. Einer der Roffe- 
lenker ruft auch: „Beſetzt!“ In feinem Wagen ſitzt der 
Fürſt, der alle Wagen mietete, und lugt hinter den 
Scheiben hinüber zu der Säulenhalle, wo die Ballgäſte ſich 
notgedrungen anſchicken, durch den Regen heimzugehen. 

Köſtlich, die zarten Damen in den leichten Kleidern mit 
ihren geſtriegelten Begleitern. Und der Regen ſtrömt 
durch die Nacht. 
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Vu» daß hir in Ttuff en 


Sin Gedenkblatt zu Ludwig Thomas 60. Geburtstag von Walther Sierſch 


Dr. Ludwig Thoma 
(auf dem Geländer ſitzend) und ſein Bruder Peter Thoma 
auf der Terraſſe des Hauſes in Tuft en (Oberbayern) 
Phot. Ganghofer 


udwig Thoma liebte feine engere Heimat Oberbayern 
über alles, und es war ſtets ſein heißeſter Wunſch, ſich in 
den geliebten Bergen ſeßhaft zu machen. Seine 
Komödie „Moral“ brachte ihm die Erfüllung ſeiner 
Wünſche. Als ich zum erſten Male bei Thoma in ſeinem 
neugeſchaffenen Anweſen war, ſagte er: „Da hat a Ber— 
liner Zeitung g'ſchrieb'n, i hätt' mir von dem, was mir 
die „Moral' bracht hat, ein ‚Häuschen‘ am Tegernſee ge— 
baut.“ Er reckte ſich behaglich ſchmunzelnd: „Du ſiegſt, 
das ‚Häuschen‘ ift ganz a anſtändig's Haus geworden, 
und a Öfonomie und dreißig Tagwerk zweimähtige 
Wieſen ſan a dabei.“ à 
In Tuften, auf den ſanft anſteigenden Höhen oberhalb 
Rottach, in der Nähe der Tuftenmühle hat Thoma das 
ihm zuſagende Land zu ſeinem Beſitztum gefunden. Heimat⸗ 
erde ... Er ſchreibt in feinen Erinnerungen: „Aus den 
Fenſtern meines Tegernſeer Hauſes ſehe ich zu den Bergen 
hinüber, die das Lenggrieſer Tal einſchließen, und ſie 
tragen vertraute Namen. In den Wäldern ... lief ich 
neben dem Vater her ... Um mich ift Heimat.“ 
Thomas liebſter Freund, der geniale, leider auch ſo früh 
verſtorbene Bildhauer Ignaz Taſchner, machte ihm die 
Pläne zu ſeinem Haus und ſchuf auch bis zum letzten 
Knopf die Inneneinrichtung, die Bequemlichkeit und Gwed- 
mäßigkeit mit künſtleriſchen Formgedanken zu ſchönſter 
Harmonie vereinte. Von außen iſt das Wohnhaus ganz 
dem Stil der Tegernſeer Bauernhäuſer angepaßt. Das 
Okonomie⸗Gebäude liegt etwa fünfzig Schritt bergaufwärts, 
und es verging kaum ein Tag, wo Ludwig Thoma nicht 
hinaufſtieg zu ſeinen geliebten Kühen. 
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gab es den Schweizer und die Stallmagd, für Blumen- 


wig Thoma beim Heuen 
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Ludwig Thoma beim Eisſchießen 


Er kümmerte ſich überhaupt gerne um die Wirtſchaft 
und mähte bei der Heuernte ſtets mit. Auf welchem 
Fuß im übrigen das Hausweſen Ludwig Thomas 
gehalten wurde, zeigte die Zahl der Dienſtboten; da 


und Gemüſegarten war der Gärtner mit ſeinem Gehilfen 
da; dann noch der Jäger für die Tegernſeer Jagd, 
eine Köchin und ein bis zwei Zimmermädchen. Die 
Oberaufficht führte der Bruder des Hausherrn, Peter 
Thoma, der tagsüber meiſt droben in Tuften war und 
an den Mahlzeiten teilnahm. 

Seinen Bedienſteten gegenüber war Ludwig 
Thoma der gütige Hausvater, es lag ihm nicht, 
den geſtrengen Gebieter herauszubeißen. Es fam 
ihm auch gar nicht darauf an, fih zu dem Schweizer 
oder dem Jäger in die Küche zu ſetzen, und es 
iſt mehrmals geſchehen, daß wir im tiefen Winter 
in der warmen Küche Karten geſpielt haben. Aber 
Thoma lehnte es ausdrücklich ab, den Salonbauern 
zu ſpielen, wie es Tegernſeer Willenbeſitzer in läp⸗ 
piſcher Weiſe zuweilen taten. Nicht daß der Dichter 
den Bauernſtand mißachtet hätte, im Gegenteil: 
er hat es oft ausgeſprochen, wie gern er mit ober⸗ 
bayeriſchen Bauern im Wirtshaus beim Tarock, 
oder auf der Schießſtätte, oder im Winter beim 
Eisſchießen auf dem See zuſammen war, und daß 
er viel Vergnügen und Anregung durch ihre ganz 
auf Witz und ſcharfgewürzten Humor geſtellte Unter- 
haltung hatte. Aber er blieb der Doktor Ludwig 
Thoma. Wie er bei ſeinem dichteriſchen Schaffen 
ein ſtarkes Verantwortlichkeitsgefühl gehabt hat, fo 
hat er ſich als Perſönlichkeit auch nie etwas per- 
geben. Der Hausherr in Tuften .. — — 

Am 21. Januar 1927 war Ludwig Thomas 60. Ge⸗ 
burtstag; ein Feſt der Freude wäre es für ſeine vielen, 
vielen Freunde und Verehrer geweſen. Das Schickſal 
hat es anders gewollt. Was ein Freudentag geworden 
wäre, ift nun ein Tag wehmütiger Erinnerungen ... — 

Sonderbericht für unſere Beilage 


Moſaikrätſel 


Buchſtaben⸗ 
Amſtellung 
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Phantaſtiſche Rauhreifbildungen bei der Reifträger- Winter in Garmiſch (Oberbayern). Im Hintergrund 


baude im Rieſengebirge Löhrich Alpſpitze, Zugſpitze und Warenſtein O. Haeckel y 
* Bild unten: Freudenſtadt im Schwarzwald vom i 


Finkenberg aus geſehen Lazi-Verlag 


Im Kreis: 
Wegkreuzung von Gmain nach Bad Reichenhall 
mit Staufen im Hintergrund Benedikter 
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An der Partnach bei Partenkirchen (Oberbayern) 
Im Hintergrund die Dreithorſpitze O. Haeckel ye 
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